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Es tagt nicht nur bei der Arbeiterklaſſe.
Daß auch in weiteren Kreiſen die Forderungen, die im

Intereſſe der ganzen Geſellſchaft die Arbeiterklaſſe erhebt,
an Boden gewinnen, und daß mit wachſender Erkenntnis
der Zuſtände auch die gleichen Hilfsmittel, wie ſie längſt
von unſerer Seite empfohlen werden, in Vorſchlag kommen,
beweiſt ein Artikel im neueſten J der Wiener Klinik.

In demſelben behandelt Dr. Julius Donath, Univerſitäts
dozent in Budapeſt, den phyſiſchen Rückgang der
Bevölkerung in den modernen Kulturſtaaten mit be-
ſonderer Rückſicht auf OeſtreichUngarn. Er ſtützt ſich haupt
ſächlich auf das Anwachſen des Prozentſatzes der bei den
Aushebungen wegen Untauglichkeit „Zurückgeſtellten“ und
weiſt nach, daß dieſer Prozentſatz bei uns und anderwärts
im Verlaufe der letzten Jahre unverhältnismäßig angeſtiegen
ſei. Etwaige ſcheinbare Ausnahmen werden genügend gerecht-
fertigt.

Jm Jahre 1889 wurde in Oeſtreich-Ungarn der Beginn
des militärpflichtigen Alters vom 20. auf das 21. Lebens-
jahr verlegt. Es geſchah dies, um die durch die zunehmende
Verſchlechterung der Körperbeſchaffenheit notwendig gewordene
Einberufung der 4. Altersklaſſe zu vermeiden. Trotzdem
wurden im Jahre 1892 von den ärztlich unterſuchten Stellungs
pflichtigen in Oeſtreich nur 19,4 Proz., in Ungarn nur Aktien, Direktor J. H. Kraeft, die für die Tropen zuſammenlegbare

Donnerstag den 6. Juni 1895.

forderungen. D. R.), ſie iſt aber vielleicht auch nicht allzu
ferne: aus ſolchen Arbeiten wird man bereits vom künftigen
Geiſte angehaucht.“

Dieſe Ausführungen zeigen, daß in den Kreiſen der Aerzte,
die mehr als andere den höheren Geſellſchaftsſchichten ange
hörende Kreiſe mit dem Elend der großen Maſſen in Be
rührung kommen, die ſoziale Erkenntnis an Boden gewinnt.
Sie wird ſich noch ſehr klären müſſen, um auch den Acht-
ſtundentag nur als vorbereitende Maßregel und die Jdeevon der Führung durch die Aerzte als Jlluſion zu erkennen.

Jmmerhin iſt der Weg gebahnt. Aerzte und Lehrer werden
durch ihren Beruf ſchon aus rein ideellen Gründen zum
Sozialismus gedrängt. Die zunehmende Erſchwerung des
Exiſtenzkampfes in den eigenen Reihen wird dieſer Strö
mung den rechten Nachdruck verleihen. Alle Arbeiter, geiſtige
wie Handarbeiter, finden ihre idealen und materiellen Jnter
eſſen gleichmäßig gewahrt im Sozialismus: der Regelun
der Gemeinwirtſchaft, im Intereſſe der höchſten leiblichen
und geiſtigen Entwickelung aller.

Ein kleines Geſchichtchen über die
Humanitüät des Kapitals.

Jn Wolgaſt in Pommern exiſtiert eine Kommanditgeſellſchaft auf

22,3 Proz. tauglich befunden. Dasſelbe gilt im großen und Holzhäuſer fabriziert. Dieſe Geſellſchaft hatte es nun übernommen,
ganzen, wie Donath ausführt, vom Deutſchen Reiche,
von Frankreich, Jtalien, Belgien, der Schweiz c.

Weiter erörtert Donath die körperliche Schädigung der
Kinder in den Schulen, welche Schädigung zur dauernden
Beeinträchtigung des Geſamtorganismus reſp. einzelner Or-
gane führt.

Mangel der einfachſten Lebens- und Geſundheitsbeding-
ungen, ſodann mangelhafte Fürſorge des Staates für all-
gemeine hygieniſche Anlagen werden als alleinige Urſachen
dieſes Kräfte-Rückganges der Bevölkerung angegeben. Die
Arbeitszeit iſt ungebührlich ausgedehnt, die Ar
beitskraft nützt ſich dadurch raſch ab und hierbei giebt es
zu viel Beſchäftigungsloſe. Der Achtſtundentag,
den z. B. die engliſche Regierung für ihre Arbeiter in den
Arſenalen eingeführt hat, wäre im ſtande, die Menſchheit
vor weiterer Entartung zu ſchützen. Dieſe Kür-
zungen der Arbeitszeit können ſich zunächſt nach Arbeits
kategorien richten, wobei als Maßſtab ganz beſonders der
Grad der Geſundheitsſchädlichkeit der betreffenden Branche,
ſowie die Größe der vorhandenen Arbeiter-Reſervearmeen zu
dienen hätten.

Der Verfaſſer dieſer leſenswerten Schrift weiſt ein warm
fühlendes Herz auf für die Linderung des ſozialen Elends,
das auch in ſeiner Heimat an die Pforten der Paläſte pocht
und Einlaß begehrt. Der große Brite Gladſtone hat ein
mal in prophetiſchem Geiſte die Aerzte als die „Führer der
Menſchheit“ proklamiert. Dieſe herrliche Zeit iſt ſicherlich
noch nicht da (allerdings nicht, befindet ſich doch noch eine
roße Anzahl Aerzte im Lager unſerer Gegner und ſtemmen
ch vereint mit dieſen gegen die Erfüllung der Arbeiter

s Moderne Sklavenjäger.
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In den einſamen Stunden der Nacht, welche Herbert an dem
Lager ſeines neuen Freundes zubrachte, erriet er das Geheimnis
des Herzens Walthers, und als dieſer am anderen Morgen wenn
auch ſchwach, aber doch fieberfrei aus unruhigem Schlummer er
wachte, 3 drückte Herbert Walthers Hand mit inniger Herzlichkeit

d ſprach:und ollen n x der ſein, Walther! Mein Freund und
der fürs ganze Leben.“u etrahl ſchger Freude verklärte Walthers blaſſes Antlitz.

Er vermochte nichts zu erwidern, er ſchloß die Augen, und zum
erſtenmal ſtieg in ſeinem Herzen der Wunſch auf. Könnteſt du
doch in Wahrheit ſein Bruder werden, wenn Malves Liebe dich
beglückte.och an demſelben Tage ſetzten die beiden jetzt vereinigten

m den Marſ te fort.chteten deutſchen Krankenhauſes zu
Dar esSalaam ſchritt langſam, auf einen Stock geſtützt, ein junger
Mann auf und ab, der kaum von ſchwerer Erkrankung geneſen
ſein konnte. Sein Antlitz zeigte eine tiefe Bläſſe, die durch eine
breite rote Narbe, quer über die Stirn laufend, noch mehr hervor
ehoben wurde. Der linke Arm ruhte in einer ſchwarzſeidenenKinde die Geſtalt war abgemagert und nur mühſam ſchleppten

e e weite während c die rechte Hand feſt auſ den

erben o e.Jetzt blieb der ſinge Mann ſtehen und atmete mit tiefem Be
hagen die balſamiſche Luft ein, die durch eine leichte Briſe gekühlt,
von dem Meer herüberwehte. Je weiße Wölkchen flogen,
gleich beſchwingten Segelſchiffchen, über den tiefblauen Himmels-
plan dahin; ab und zu ſchoſſen Möven, oder v
Schwalben vorüber, im raſchen Fluge die ſchwirrenden Inſekten
erhaſchend. Die tropiſche Sonne übergoß alle Gegenſtände mit
tiefgoldigem Schein und die Ferne war in jenen rötlichviolettenDuft getaucht, den man nur in den wige Ländern bemerkt,

wo die Strahlen der Sonne von rötlicher Glut erfüllt ſind. Jn
den breitblätterigen Palmen rauſchte und raſchelte die friſche See
briſe; die Blumen entſandten ihre berauſchenden Wohlgerüche und

ch nach der Küſ
n dem Garten des neu

ſowie im Falle der Erkrankung freie ärztliche

J

reichen Schneeſchicht bedeckt ſchien.

der Firma Wm. Philippi u. Ko. in Hamburg Holzhäuſer für Oſtafrika zu liefern. Natürlich bedarf es zur daten ſolcher
eines Sachverſtändigen, eines Zimmermanns, und der

amburger Firma wurde als ſolcher von der Wolgaſter Geſell
ſchaft der Zimmermann Karl Boeſt vorgeſchlagen, der auch an
genommen wurde. Mit ihm ſchloß die a er Firma nun
einen Arbeitsvertrag ab, deſſen S 2 wörtlich lautet:

Der Zimmermann Karl Boeſt erhält ſeitens der Firma Wm.
r u. Ko. ein monatliches Gehalt von zweihundert Mark
(200 M) und freie Wohnung und Verpflegung in Quilimane,

ehandlung bezw.
veie Aufnahme in ein Krankenhaus. Ferner trägt die Firma

m. Philippi u. Ko. die Reiſekoſten des Zimmermanns Karl Boeſt
von Wolgaſt nach Quilimane und zurück, wobei ebenfalls freie
Verpflegung gewährt wird.

an merke wohl, zweihundert Mark waren als monatlicher
Arbeitslohn ausgemacht und, was wichtig iſt, der Vertrag zwiſchen
Wm. Philippi in Hamburg und Karl Boeſt in Wolgaſt geſchloſſen.
Von der Kommandit Geſellſchaft war anders nicht die Rede, als
daß erwähnt wurde, es handle ſich um die Aufſtellung der von
r zu liefernden Häuſer. Weiter iſt zu bemerken, daß nach dem

ertrag monatlich 150 M. für die Frau Boeſt an die Kommandit-
z abgeſchickt werden ſollten. Die Verhandlungen über
das Arbeitsverhältnis wurden allerdings teilweiſe zwiſchen Kraeft
und Boeſt geführt, wobei letzterer darauf beſtand, daß er bei einer
Lebensverſicherungsgeſellſcha h werde, damit ſeine Familie,falls er in Afrika ſürbe, mindeſtens 6000 Mark bekomme. Der

Direktor ging hierauf ein, ſchickte Boeſt zum und ließ nach
echter Kapitaliſtenmanier verſchleiert, wer die Unkoſten für die
Verſicherung zu tragen habe. Eigentlich war auf Grund des
Kontraktes jeder Zweifel darüber ausgeſchloſſen. Denn 150 M.
von dem Monatsgehalt ſollten der Frau und die übrigen 50 M.
dem Zimmermann direkt ausgezahlt werden irgend welche Ab-
zuge ind garnicht vorgeſehen. Das nebenbei.

oeſt ging nach Oſtafrika, nach Quilimane, ſtellte dort das Haus
oder die Häuſer auf, korreſpondierte auch mit Kraeft und blieb im
Glauben, die 200 M. pro Monat zu erhalten. Wm. Philippi
u. Ko. ſtellten ihm ein ſehr gutes Zeugnis aus und nach dreizehn-

die Akazien ſchüttelten tauſend und abertauſend weiße Blüten-
blättchen nieder, ſo daß der Boden ringsum von einer leichten,

eid ochragende Platanen undeinige alte, knorrige Feigenbäume ſpendeten erquickenden Schatten;
ein Springbrunnen plätſcherte unter den Bäumen und warf die
in der Sonne blitzenden Tropfen weit umher.

Der junge Mann wandte ſeine Schritte nach der Bank neben
dem Springbrunnen, als aus einem Seitenwege eine ſchlanke
Frauengeſtalt in der dunklen, einfachen Kleidung der Diakoniſſinnen
auf ihn u Ein freudiges Leuchten glitt über das blaſſe Ant
litz des Geneſenden, als er die Frau erblickte, die mit ſanftem
e ihm entgegentrat.

„Habe ich Jhnen nicht verboten,“ ſprach ſie im Tone leichten
Vorwurfs, „allein in den Garten zu r Konnten Sie mignicht rufen n Jetzt ſtützen Sie ß auf meinen Arm, i
werde Sie nach jener Bank dort führen, von der man eine ent
ückende Ausſicht auf den Hafen und das Meer genießt. Dieriſche Luft der See wird Jhnen gert thun.“

Sie bot dem Geneſenden den Arm, in den dieſer leicht ſeine
Hand legte.

„Stützen Sie ſich feſter auf mich, ich fühle ja kaum Jhre Hand.“
„O, mein gnädiges Fräulein
Die Diakoniſſin lachte ſilberhell und fröhlich auf.
„Gnädiges Fräulein Mein teurer Walther, glauben Sie etwa,

wir befänden uns hier in Bad Laskowitz und Fräulein v. Walden
burg wandelte mit Jhnen am Meeresſtrand Hier bin ich Jhre
Krankenpflegerin, die einfache Diakoniſſin Schweſter Malve. Und
ſo ſollen Sie mich nennen oder ich müßte Sie Herr Leutnant

Körber nennen.“ s„Nein, bitte, thun Sie das nicht! Wie lange mußte ich es ent-
behren, meinen Namen aus weichem Frauenmunde zu hören
Seit meine Mutter geſtorben, habe ich den Ton, der zum Herzen
dringt, nicht wieder gehört! Nennen Sie mich, bitte, nur mit
meinem Rufnamen, auch ich will mich bemühen, die frühere Zeit
zu vergeſſen und Sie Schweſter Malve nennen ſo ſchwer
es mir auch wird,“ ſetzte er leiſe hinzu.

Sie nahmen auf der Bank Platz e unter einem breitäſtigen
Feigenbaum errichtet war und einen Rundblick über den Ha
und die wogende, ſchäumende See jenſeits der ſich weit in das
Meer hinausziehenden Molen geſtattete.

Die Spuren des Krieges, welcher hier ſo wild und blutig ge-
wütet, waren bereits wieder getilgt. Hinter der Stadt türmten
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vor Gram krank

monatlicher Abweſenheit traf Boeſt wieder in Deutſchland ein.
Und nun kommt der Schluß.

Boeſt kam voller Freude und Hoffnung nach Wolgaſt, um ſein
Heim als angehendes Lazarett wiederzufinden. Seine Frau war

eworden. Nachdem er Rückſprache mit ſeiner
Frau genommen hatte, ſtellte ſich heraus, daß er 1007 M. Lohn
reſt t fordern habe. Die Aufrechnung mit der Kommandit-
Geſellſchaft ging indes nicht ſo raſch! Etwa 14 Tage nach ſeiner
Rückkehr erhielt Boeſt eine ufſorgerg von der Lebensverſiche
rungs Geſellſchaft, daß er die r Prämie zahlen ſolle. Nun
war er gezwungen, ſich mit dem Direktor der r
auseinander zu ſetzen. Er ging ins Kontor, um Auskunft S er
halten und erfuhr hier, daß die Geſellſchaft ſchon 418.62 M. für
ihn an die Lebensverſicherungs Geſellſchaft bezahlt habe von
ſeinem Lohn natürlich!

Boeſt fügte ſich; man fügt ſich ſo leicht in einem Städtchen wie
Wolgaſt, wenn man für eine Familie zu ſorgen hat. Es verſtrichen
noch etwa drei Wochen, dann ſollte endlich abgerechnet werden.
Die 418.62 M. waren dahin, es mußte alſo noch ein Reſt von
588.38 M. verbleiben. Nach den Rechenmännern der Geſellſchaft
ſollte der Reſt aber nur 307 M. betragen; Boeſt ſollte alſo noch

1 M. ſchwinden laſſen. Das ging ihm natürlich über die Hut
ſchnur. Als er dagegen opponierte, flog ihm ein „unverſchämterKerl“ an den gopf ihm wurde mitgeteilt, daß es den Herren

Direktoren auch Geld koſte, wenn ſie nach Hamburg reiſen, um
Häuſer zu übernehmen. Daß dieſe Reiſen die Arbeiter zu bezahlen
haben, wußte Boeſt natürlich nicht. Das alles z aber nicht,
der Topf lief eben über das Rächſte war, der fleißige Pionier der
Kommanditgeſellſchaft, auf dem in Afrika die ganze Geſellſchafts
ehre der Firma beruht hatte, bekam weil er ſeinen ver
einbarten und wohlverdienten Lohn haben wollte.

Es kam zur Klage, und nun machte die Kommanditgeſellſchaft,
mit der Boeſt eigentlich garnichts zu thun hatte, Anſpruch auf
50 M. Meiſtergeld pro Monat, ſo daß alſo für Boeſt von den
vereinbarten 200 M. nur 150 M. blieben. Woher nun der An-
rn auf das „Meiſtergeld“, da n von der Hamburger

irma angeſtellt und bezahlt war ir wiſſen es nicht, aber in
weiter Inſtanz ſchien das Gericht dieſen Ausſpruch für gerechtein zu halten, denn Boeſt verlor den Prozeß und erhielt von

er Kommanditgeſellſchaft von den 588.38 M. reſp. 307 M. ganze
100 M., und zwar nach erniedrigenden Bemühungen. Schließli
ſollte er davon noch 13.60 M. an Koſten d

Wir ſind zu Ende. Boeſt ſchreibt an die Redaktion des Zim-
merer: „Jch habe in OſtAfrika meine Geſundheit zugeſetzt, meine
re hat der Gram unter die Erde gebracht, alles, was ich beſaß,
abe ich verloren; ich bin ein ganz armer Mann geworden und

bin dazu noch von den Leuten geächtet, deren Intereſſen ich in
a und lange Zeit vorher hier aus vollen Kräften vertrat.

öge mein Schickſal unſeren Kameraden in ganz Deutſchland die
Augen öffnen; mögen ſie dadurch einſehen, daß es notwendig iſt,
daß wir eine Organiſation die den Arbeiter belehrt
un ſt W e ſolchen Vorkommniſſen als Rückenſtärke zu dienen
im ſtande iſt.“

Das iſt ein Drama aus dem Arbeiterleben. Wir überlaſſen es
dem Leſer, die Nutzanwendung zu ziehen.

Tagesgeſchichte.
Die Pfingfſtartikel der in Sitte, Ordnung und Reli-

ion reiſenden Blätter waren nicht ohne Jntereſſe zu leſen.
amentlich ließen die Leiter der orthodox und junkerlich

angehauchten Blätter und Blättchen erkennen, ein wie jämmer
licher Mißbrauch mit dem, was ſie Chriſtentum nennen, be
hufs Erreichung parteipolitiſcher Zwecke getrieben wird und
mit wie viel Heuchelei die frömmelnde Journaliſtik hauſieren

Wenn es gegenüber ſolchem Gebahren etwas Tröſt-
iches g iebt, ſo iſt es die erfreuliche Wahrnehmung, daß der

fich die Berge empor, die Gtpfel gekrönt mit herrlichen Wäldern,
während die Abhänge mit Bananenfeldern und niedrigem Geüpp bepflanzt waren. Jm Hafen ankerten Faggiſch haus mit

em großen dreieckigen Segel am ſchwanken Maſt. An der Mole
hatte ein kleiner Küſtendampfer angelegt, welcher die Verbindung
mit Bagamoyo und Zanzibar unterhielt. Fröhlicher Lärm ſchallte
vom Hafen herauf wo ſich farbige Arbeiter tummelten, um den
Dampfer zu befrachten und die arabiſchen Schifferdhaus zur Fahrt
auf die hohe See auszurüſten. Jenſeits der Molen wogte und
wallte der tiefblaue Ozean. Die friſche Briſe hatte eine mächtige
Rollung der See hervorgebracht, welche in langen Wellen gegen
die Molen und das Ufer des Feſtlandes ſchlug. Ein mayjeſtätiſcher
Anblick! Dieſe gleichmäßige ung des Ozeans, dieſe ſich un
aufhörlich folgenden breiten, mit weißem Schaum gekrönten
Wogen, die ſich mit dumpfem Getöſe an dem Ufer brachen, daß
an beſonders ſteilen Stellen der Schaum haushoch emporſpritzte.

Dar esSaalam Hafen des Friedens! Ja, er war fü
Walther in der That ein Hafen des Friedens geworden

Als die beiden Expedi:ionen, die ſich am Kilimandſcharo ver
einigt, die Küſte erreichten, hatte fich Walthers Zuſtand derart
verſchlimmert, daß wenig Hoffnung auf Geneſung des Verwunde
ten geweſen war. Mehrere Wochen lang ſchwebte Walther zwiſchen
Leben und Tod, und nur der au n igge der erſt vor
kurzer Zeit gingen Diakoniſſin Malve v. Waldenburg war
es zu danken, daß Walther einer langſamen Geneſung
ging. Als er zum erſtenmal mit klarem Bewußtſein die Augen
aufſchlug und Malve an ſeinem Lager ſitzen ſah, glaubte er ſich
noch im Fiebertraum zu befinden, der ihm ſo oft das Bild des

ädchens gezeigt hatte. Als er dann aber erfuhr, daß
alve v. Waldenburg in der That ſeine Pflegerin war, da o

eine himmliſche Freude, ein heiliger Frieden in ſein Herz
ſeinen Geiſt ein, ein Frieden, der der beſte Bürge r baldige Ge
neſung war. Zu ſchwach, um zu rege „lag er die erſten Tage
ſeiner Rekonvaleszenz wortlos da, ſeine a mit freude

länzenden, dankbaren Augen anſchauend, jeder ihrer
olgend und oft den Verſuch machend, ihre Hand an ſeine r
u ziehen. Sie lächelte ihm freundlich zu, aber legte mahnend den

er auf die Lippen, daß er ſich noch ruhig verhalten müſſe.
uch ſie ſprach wenig, nur dann und wann ein leiſes, liebes,

tröſtendes oder ermunterndes Wort; oder ſie ſtrich ihm mit der
weißen, ſchlanken Hand über ſein Haupt und nickte ihm herzlich zu.

(Fortſetzung folgt.)
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artige konſervativ-muckeriſche Salbadereien von immerfweiteren gegen das Penſionsbudget zu ſtimmen, wenn es noch weiter
Kreiſen richtig taxiert werden als das, was ſie ſind. Die
Orthodoxie, die von dieſen Organen geſtützt wird, verliert
denn auch immer mehr an Boden im Volke. Und das iſt

ut ſo!8 Jm Aachener Kloſterprozeß mußten am Sonnabend
ei Kloſterbrüder eingeſtehen, daß die in der Broſchüre von
ellage aufgeſtellten Behauptungen im weſentlichenwahr ſind. Das genügt! Von der anderen Seite wurde

verſucht, den als ſittlich J Menſchen hinzuſtellen; doch merkt man die Abſicht, wird aber
nicht verſtimmt.

BVegnadigt wurde vom Kaiſer der Major Schultze
Kloſterfelde, der zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt worden
war, weil er in Altona mit ſeinem Säbel einem Kaufmann

egenüber feſte um ſich gehauen hatte. Erſt hatte der Kaiſerdie Gefängnisſtrafe beſtätigt, nun hat er ſie in Feſtung um-
ewandelt, und der Major darf wohl der frohen Hoſſnung

eben, daß er auch von dieſer Strafe ganz oder doch zum
größten Teile verſchont bleibt.

Der frühere Juſtizminiſter iſt amSonnabend in Berlin geſorben Er hat ein Alter von
82 Jahren erreicht, war zehn Jahre lang von 1879 1889
preußiſcher Juſtizminiſter und iſt namentlich dadurch hervor
getreten, daß er während der Krankheit des Kaiſers Fried-
rich ſich nicht dazu hergab, aus der Krankheit die Regie
rungsunfähigkeit des Monarchen beweiſen zu wollen.
kanntlich wollte Bismarck das gern erreichen.

Der Duellfex Freiherr von Stumm ſoll nun doch
noch vom Staatsanwalt verfolgt werden. Wie ein Berliner
Blatt behauptet, iſt das Strafverfahren gegen ihn wegen
Herausforderung zum Zweikampf mit tödlichen Waffen ein-
geleitet worden. Der Fortgang des Verfahrens hängt von
dem Geſundheitszuſtand des Herrn von Stumm ab, der ſeit
längerer Zeit eines erheblichen Leidens wegen im Bade
weilt, ſo daß bis dahin eine perſönliche Vernehmung ſehr
erſchwert iſt. Der Vorwärts bemerkt dazu, daß man auf
Sozialdemokraten ſo zarte Rückſichten nicht zu nehmen pflege,
wenn ſie mit dem Strafgeſetze in Konflikt geraten ſind. Da
heißt es: Auf die Anklagebank, ob geſund oder krank! Und
Erledigung der gerichtlichen Prozedur: Jns Gefängnis, ob
er oder krank oder halbtot. Kommſt Du nicht mehr
ebendig heraus, ſo wird ſich auf dem Gefängniskirchhof

auch für Dich ein Winkel finden. Freilich, ein Freiherr
ja, das iſt eben ein Freiherr. Und noch dazu ein Freiherr
von Stumm; der hat wirklich um den Staat verdient, daß
man mit ihm glimpflich verfährt.

Ans dem Lager der konſervativen Ordnungs-
brüder. Jn der Redaktion der frommen Kreuzztg. ſind
anläßlich des HammerſteinSkandals wichtige Veränderungen
eingetreten. Der Redakteur für militäriſche Angelegenheiten,
Oberſtleutnant z. D. Scheibert, iſt ausgetreten, weil er
nicht mehr mit ſeinem „Chef“, dem Herrn v. Hammerſtein,
zuſammenarbeiten will. Außer Scheibert hat nun auch Dr.
Kropatſcheck, der Redakteur für Schul- und politiſche
Angelegenheiten, ſeine Stellung für den 1. Juli gekündigt.
Herr v. Hammerſtein bleibt, obwohl ſich ſelbſt ein ſo
lammfrommes Blatt, wie die Nat.Ztg., über ſeinen Skandal
folgendermaßen ausläßt:

„Ein Fall wie der des Herrn v. Hammerſtein iſt unſeres Wiſſens
im deutſchen öffentlichen Leben überhaupt noch nicht dageweſen.
Skandale haben ſich in allen Parteilagern ſchon ereignet; aber
was will es im Vergleich mit dem vorliegenden Falle bedeuten,
ob irgendwo eine Parteigröße zweiten oder dritten Ranges ſich

afbarer Handlungen ſchuldig gemacht hat, die mit der politiſchen
hätigkeit in keiner oder doch nur loſer Beziehung ſtanden. In

der Frankfurter Kleinen Preſſe ſind gegen Herrn v. Hammerſtein
nicht unbeſtimmte verleumderiſche Jnſinuationen erhoben, ſondern
es ſind klipp und klar die ehrenrührigſten Thatſachen be-
hauptet worden dieſelben würden, wenn ſie ſich als wahr erwieſen,
ergeben, daß die Vertretung der konſervativen Politik in ihrem
leitenden Blatte und durch einen der parlamentariſchen Führer
ein dreiſter Humbug geweſen, indem ſein perſönliches Ver
alten in Fragen des Mein und Dein und hinſichtlich der ſitt
ichen Lebensführung im ſchroffſten Gegenſatze zu der allzeit

auf das Herausforderndſte betriebenen Vertretung der Grundſätze
der Moral, der Ehre, des Chriſtentums u. ſ. w. geſtanden hätte.
Daß feſtgeſtellt werde, ob man es hier mit Wahrheit oder Ver
leumdung zu thun hat, dies wird erfordert durch die Notwendig-
keit, in der deutſchen Politik Ernſt und Sittlichkeit aufrecht zu
erhalten, ſie nicht zu einem anrüchigen Gewerbe herabſinken zu
laſſen. Jnſofern wäre es an ſich ganz gleichgiltig, von wem die
in der Kleinen Preſſe aufgeſtellten Behauptungen ausgehen. Aber
darin hat die Kreuzztg. recht: die Andeutung. daß ſie aus konſer
vativer Quelle ſtammen, erſchwert den Fall außerordentlich. Denn
fie beruht auf der Annahme daß die behaupteten Zuſtände ſeit
längerer Zeit r der konſervativen Parteiführer bekannt

en ſeien daß ein Teil dieſer Herren bereit war, ſie fort
auern zu laſſen und daß die Vertreter einer minder weit-

fie Auffaſſung kein anderes Mittel gehabt, als die Angelegen
elbſt in die Oeffentlichkeit zu bringen, nachdem verſchie

uſervative Ciceros vergeblich ſich bemüht, Catilina aus Rom
hinaus zu reden. Ueber die Wahrheit oder Grundloſigkeit aller
dieſer Behauptungen wird das wiederholt angekündigte gerichtliche

ahren nun wohl Aufſchluß bringen. 9
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aus dem Buſch zu treiben, beabſichtigt die Redaktion der
Frankf. Kl. Preſſe gegen Herrn v. Hammerſtein klagbar zu
werden, weil er in der Kreuzztg. die Mitteilungen der Kl.
Preſſe über ihn als niederträchtige und lügneriſche Angriffe
und Verleumdungen bezeichnet hat.

Das Volk bezahlt es! Das ungeheure Anwachſen
des Etats für Offizierspenſionen fängt nachgerade an, auch
dem phlegmatiſchſten Philiſter unheimlich zu werden. Deutſch
land bezahlt ſchon jetzt jährlich an 68 Millionen Mark für
militäriſche Penſionen. Erſt vor wenigen Tagen mußte wie
der gemeldet werden, daß eine erhebliche Anzahl hoher und
öchſter Offiziere penſioniert worden iſt, obwohl ſie noch im
ſten Mannesalter ſtehen, und jetzt verlautet, bis zum Beginn

der Manöver würden noch über ein Dutzend Generale
ihr Abſchiedsgeſuch einreichen. Der Vorgang befindet ſich
mit dem Jnhalte einer bereits vor längerer Zeit ergangenen
Kabinetsordre in Uebereinſtimmung, mit der auf ein raſcheres
Verabſchieden in der Armee hingewirkt und als Grund für
dieſelbe, wenn kein anderer vorlie auf vorgeſchrittenes
Lebensalter hingewieſen wurde. Wer giebt aber dem Ar-
beiter, dem Kleinmeiſter, dem Unterbeamten die Gewähr,
daß ſie vorwärts kommen Aus welchem Grunde ſoll die
Armee eine Ausnahme machen Es iſt höchſte Zeit, daß
die Wähler aller Parteien bei den Reichstagswahlen nur

z

ſolchen Männern die Stimme geben, die ſich verpflichten,

anwächſt.

Jm land wirtſchaftlichen Zentralverein für das
Herzogtum Braunſchweig erklärte auf Interpellation der Ver
einsvorſitzende Findeiſen, er habe als Mitglied des deutſchen
Landwirtſchaftsrats gegen den Antrag Kanitz geſtimmt,
weil er ihn für unvereinbar mit den Handelsverträgen halte,
weil der Nachweis der Möglichkeit ſeiner praktiſchen Durch-
führung nicht erbracht ſei, auch die Konſequenzen ſehr be
denklich ſein würden. Der zweite Vertreter, Amtsrat von
Schwartz (Heſſen), Vizepräſident des Vereins, erklärte, wenn
er nicht behindert geweſen wäre, an der Abſtimmung teilunehmen, würde er aus denſelben Gründen ben o ge

immt haben wie der Vorſitzende. So urteilt man ſelbſt
in agrariſchen Kreiſen über den Antrag Kanitz, und uns
Sozialdemokraten wird von der kindiſchen reichstreuen Preſſe
nachgeſagt, wir ſeien Feinde der Landwirte und ſuchten den

uern zu ruinieren, wenn wir den Antrag Kanitz gleich-
falls abſprechend beurteilen.

Ausland.
Oefſtreich. Endlich iſt die Regierung mit einem neuen

Vorſchlag zur Wahlreform vor die Oeffentlichkeit getreten.Die Zahl der Abgeordneten ſoll von 353 auf 400 erhöht werden.

Die neuen Mandate ſind den „kleinen“ Steuerzahlern zu-
geſchoben worden. Aber ſowohl die indirekte Art der a
als viele andere das Wahlrecht in ſpießbürgerlichſter Weiſe
einſchränkende Beſtimmungen haben es fertig gebracht, daßder Enwurf bei allen Varteien die ungünſtigſte Aufnahme

findet und daß ſelbſt die Regierungsblätter ihn nicht zu ver
teidigen wagen. Die Kommiſſion konnte nur dadurch zur
Annahme des Entwurfs bewogen werden, daß die Regierung
die Kabinetsfrage ſtellte. Unſere Genoſſen werden nicht eher
ruhen und raſten, als bis ſie dem Proletariat das volle freie
Wahlrecht errungen haben.

Frankreich. Wie durch und durch verfault das Bour-
geoistum der Panamarepublik iſt, geht daraus hervor, daß
die Kammer am Sonnabend ablehnte, auf den Südbahn-
Skandal einzugehen, daß ſie dagegen mit großer Mehrheit
der Regierung und der freien Thätigkeit der Juſtiz ihr Ver
trauen ausſprach. Ganz Panama!

Jtalien. Am Sonntag fanden die Stichwahlen fürs Parla-
ment ſtatt. Gewählt ſind insgeſammt 336 Miniſterielle und
155 Oppoſitionelle, darunter 98 Anhänger der konſtitutio-
nellen Oppoſition, 40 Radikale und 17 Sozialiſten. Bei
17 Gewählten ſteht die Parteiſtellung nicht feſt. Bei den
Stichwahlen brachten unſere Genoſſen noch durch den vom
Kriegsgericht zu Palermo verurteilten Bosco und M. Agnini,
unterlegen iſt leider der im Zuchthaus ſchmachtende Barbato.

Spanien iſt unerwartet in eine Kabinetskriſis geraten,
indem die Kammer ein Tadelsvotum gegen die Regierung
annahm. Selbſt die Miniſteriellen enthielten ſich der Ab
ſtimmung. Der Journaliſt Clavijo drang am Montag in
das Büreau des Generalkapitäns von Madrid, Primo Rivera,
ein und verwundete ihn durch zwei Revolverſchüſſe ſo ſchwer,
daß ſein Tod in ſicherer Ausſicht ſteht. Clavijo wurde von
herzuſpringenden Offizieren mit dem Säbel niedergehauen.

Parieinaujrtchten.
Z. Von der Art der Agitation. Der Rheiniſchen Zeitung

in Köln ſchreibt ein dortiger Parteigenoſſe: „Eine der ſchwierigſten
und undankbarſten Aufgaben der Einzelagitation iſt das Thema:
Religion. Man läuft hier ſtets Gefahr, den Gegner zu ver-
letzen und ſich ſelbſt. ſowie der Partei den größten Schaden zuufügen. Dieſer Fall tritt namentlich da leicht ein, wo Genoſſen

ch berufen fühlen, in öffentlichen Lokalen in des auf Religion
zu agitieren. Man mag über die Religion eine P rn haben,
wie man will das muß ſtets oberſter Grundſatz bleiben, daß man
gegenüber Andersdenkenden, beſonders aber in öffentlichen Lokalen,
nicht in einer die innerſien Gefühle beleidigenden Weiſe auftritt.
Sitze ich da am Sonntag, nachdem ich dem Vortrage Liebknechts
beigewohnt hatte, in Nippes in einem Lokal, um meinen Durſt zu
löſchen, und höre, wie ein Mann über die Religion in unverſtän
diger Weiſe derart g. daß ihm von der Wirtin das Lokal
verwieſen wird und allgemeine Entrüſtung ſeinen etwas gedrückten
Abgang begleitete. Nachdem die allgemeine Entrüſtung ſich etwas
gelegt hatte, nahm ich das Wort und ſtellte mich (da der Ge
gangene ſich als Sozialdemokrat und r bezeichnet hatte)
ebenfalls als ſolchen vor und erſuchte die Anweſenden, die Partei
nicht für die Aeußerungen einzelner verantwortlich zu machen.

ierdurch wurde eine neue Debatte eröffnet, welche ich mit beſtem
iſſen, aber ohne Redensarten führte; nach einer drei

Stunden langen Diskuſſion hatte ich die Genugthuung, daß die
Anweſenden erklärten, man könne auch mit einem Sozialdemo
kraten und Freidenker, ohne ſich r zu fühlen, ruhig und ſach
lich diskutieren. Ich habe auf dieſe Art und Weiſe ſchon manchen
zu unſerer Partei bekehrt, aber auch andererſeits ſchon manchen
gefunden, der ourch das gerügte Vorgehen einzelner der Partei
entfremdet wurde. Auf dem Parteitage zerbricht man ſich die
Köpfe wie man am beſten die Agitation, ſpeziell auf dem Lande,
betreiben ſoll. Hier bedarf es meiner Anſicht nach einer dringen
den Warnung an alle Landgenoſſen, im Intereſſe der Partei jedeAgitation u und ſachlich zu betreiben, und wo das Thema:

„Religion“ ſich nicht vermei läßt, dasſelbe mit möglichſter
Deutlichkeit, aber auch mit größter Schonung der Gefühle zu be
ſprechen. Möge Kaer bedenken und beherzigen. daß man durch

nvorſichtigkeit eher in der Lage iſt, zehn Menſchen der Partei
zu entfremden, als einen einzigen zu gewinnen.

Die ſächſiſche Landeskonferenz tagt und heute
in Döbelne Erſchienen waren 60 Delegierte, 10 Abgeordnete und
1 Mitglied des Zentralkomitees Zu Vorſitzenden wurden gewähltKaden Dresden und Semmler- Limbach, zu Se
Goldſtern, Geyer, Silber, Fräsdorf. Den cht desZentralkomitees erſtattete Heil weck. Er empfahl Vereins Zen
tralifation. Ueber Organiſation und Agitation referierte Seifert.Das bisherige Verſahren hat ſich trotz behördlicher Maßregeln

als wirkungsvoll erwieſen. Zwei beanſtandete Wurzener Man
date wurden an die Mandatsprüfungs Kommiſſion verwieſen.
Sodann wurde beraten über den Antrag Heilweck betr. die Voll
macht an die Landtagsfraktion, nötigenfalls eine Neuorganiſation
der ſächſiſchen Partei vorzunehmen.

Wieder errungen haben die Genoſſen von Dresden und
dem Plauenſchen Grunde die Rote Schänke in Döhlen. Das
Lokal war ihnen in der ſchäbigſten Weiſe durch Verkauf abgetrieben
worden. Aber der neue Wirt, der ſeinen Saal nicht hergab, merkte
bald, welche Macht die organiſierte Arbeiterſchaft repräſent'ert,
wenn ſie ihre Kräfte bewußterweiſe auf ein Ziel richtet. So lange
uns das Lokal für Verſammlungen geſperrt war, war es auch
leer. Tag für Tag hat der irt aus ſeiner Taſche gewirtſchaftet
und er war ſoweit, daß er bereits en ſchloſſen war, zu kapitulieren,
wenn er es jetzt e verkauft hätte. Das antiſemitiſche Spieß-
bürgertum, dem er ſich in die Arme geworfen hatte und das laut
aufjubelte, als uns das Lokal entzogen murde, war nicht im ſtande

e i r äer, iſt in Erfurt d ckere Genoſſe Jul
Geſtorben in er wackere Genoſſe JuliusHeßler. Er hinterläßt Frau und fünf Kinder.

Soziale Lleberſicht.
Moderne Teilerei. Die Maſchinenfabrik Gritzner,

Aktiengeſellſchaft in Durlach, hat in ihrer Generalverſamm-
lung die Auszahlung einer Dividende von 19 Proz. be
ſchloſſen. Für 1893 wurden 17 Proz. verteilt. Wie hoch
mag ſich e der Jahresdurchſchnittsverdienſt der Arbeiter
belaufen, welche den Herren Aktionären dieſe Dividenden
mit ihrem Schweiße erarbeitet haben

Ein Lehrerfſtreik ſteht im Herbſt für den Kanton
Teſſin (Schweiz) zu erwarten, wenn die Behörden nicht
dafür ſorgen, daß die elenden Lehrerlöhnlein (500 Franken
per Jahr) nicht endlich aufgebeſſert werden. Dieſe Lehrer
würden als Maronihändler mehr verdienen.

Die menſchliche Arbeitskraft wird immer mehr
durch Maſchinen verdrängt und entwertet. So liefert eine
neue Maſchine für Uhrenbeſtandteile pro Tag 10000 Stück,
während von S ein Mann höchſtens 300 verfertigen
konnte. Die Maſchine erſpart alſo 30 Arbeiter. Und
trotz der rieſigen, arbeitſparenden Entwicklung der Technik
will man nichts von einer internationalen Regelung reſpektive
Abkürzung der Arbeitszeit für Jnduſtriearbeiter wiſſen. Ob
Hunderttauſende deshalb im Elend verkommen oder nicht,
kümmert die wenigſten Regierungen. Wenn ſie nur immer
mehr und verbeſſerte Mordwaffen und Soldaten bekommen,
ſind ſie getroſten Mutes.

Sklavenhandel oder „freier Arbeitsmarkt“
Jn landwirtſchaftlichen Blättern findet ſich jetzt folgende
Annonce, aus welcher mehr zu lernen iſt, als aus ſpalten-
lavgſ Ausführungen

Arbeiter für Fabriken, Gruben und über 1000 Feldarbeiter,
männlich und weiblich, verſendet ſofort (gegen Nachnahme D. R.)
oder ſpäter P. Galcziösski, Agent in Oſtrowo, Provinz Poſen.“

Schwarze Liſten. Der Verein der Arbeitgeber
von Harburg und Umgegend verſandte folgendes Zirkular:
„P. P. Die Meldung der Firma Palmkern-Oelfabriken-
Aktiengeſellſchaft, vormals Heins u. Asbeck, „daß die im
umſtehenden Verzeichniſſe aufgeführten Arbeiter am 29. April
kontraktbrüchig geworden ſind,“ bringen wir hierdurch
zur Kenntnis der Vereinsmitglieder. Harburg, 30. April
1895. Der Vorſtand. Rickert, Vorſitzender.“

Die Arbeiter können ſchon um deswillen nicht kontrakt-
brüchig geworden ſein, weil das gegenſeitige Verhältnis ein
derartiges war, daß beide Teile zu jeder Zeit vom Arbeits
vertrage zurücktreten konnten.

Zu alt. Das Offenb. Abendblatt meldet: Jn der
Oehlerſchen Fabrik ſuchte man Schloſſer. Eine größere An-
zahl derer, die ſich meldeten, wurden kurzer Hand mit der
Bemerkung abgewieſen, ſie ſeien „zu alt“. Darunter
waren mehrere, die im Anfang der vierziger Jahre ſtehen.
Mit Recht meinte einer der zu alt befundenen: „Na, Jhr
macht ein Alters- und Jnvalidengeſetz, wonach man erſt
mit 70 Jahren alt genug iſt, um Rente zu erhalten, und
hier iſt man ſchon mit 40 Jahren zu alt, um Arbeit zu
bekommen.“

Arbeiter als Erfinder. Als Anerkennung für
nützliche Erfindungen auf dem Gebiete des Eiſenbahnweſens
konnte die Bahnverwaltung, wie bereits ſeit einer Reihe von
Jahren, auch in dieſem Jahre an 21, als Urheber der Er
findungen ihr bekannt gewordene Beamte und Arbeiter
Prämien im Geſamtbetrage von 5520 M. verteilen. Dieſes
Ergebnis iſt um ſo erfreulicher, als es ſich dabei meiſt um
Erfindungen handelt, die geeignet erſcheinen, zur Erhöhung
der Wirtſchaftlichkeit oder zur Vermehrung der Regelmäßig
keit und daher Sicherheit des Betriebsdienſtes beizutragen.

Arbeiterbewegung.

Achtung, Former! Jn Aarhus (Jütland) ſind 60 Former
in den Ausſtand getreten. Sie haben folgende Forderungen auf
geſtellt: 1. Einführung einer 10ſtündigen Arbeitszeit mit Std.
Frühſtücks- und 1 Stunde Mittagspauſe; 2. Abſchaffung der
Akkordarbeit; 3. Alle Ueber und Sonntagsarbeit ſoll mit 25 Proz.
Auſſchlag bezahlt wrrden. Die Stimmung der Former iſt aus
gezeichnet. Nur zwei Mann, welche im Greiſenalter (67 und62 Jahr) ſtehen find in Arbeit geblieben. Hoffentlich giebt ſich

kein Arbeiter etwa dazu her, den Streikenden in den Rücken zu
ne Briefe und Anfragen find zu richten an J. C. Suhr,
arhus.

Die fünfte General Verſammlung der Schmiede Deutſch
lands tagte vom Sonntag bis geſtern abend in wwbprge
Vorſitzende wurden gewählt Lange- Hamburg, VLoſ 9 raunſchweig, DahmsHamburg, Schmied Berlin und Peter-
Leipzig. Eine ad hoe gewählte Kommiſſion von fünf Mann hat
ſich mit der eter Leipzig zu beſchäftigen. Nachdem Bericht des Vorſtandes vertraten die anweſenden 20 Dele-

ierten 29 Zahlſtellen mit 1500 Mitgliedern. In mehreren Ortenſt die Organiſation zurückgegangen, an anderen Orten hat ſie
viel Gutes erreicht. Sn Bremen ging ein Streik verloren. Der

Bericht des Kaſſierers wies nach Einnahme auf im Jahre 1893
2974.40 M., Ausgabe im Jahre 1893 7395.94 M., Einnahme im

e 1894 9177.62 M., abe im re 1894 6299.52 M.
r find bis 1. April 1895 1665. 15 M., Kaſſenbeſtand

Der Zimmererſtreik in Bielefeld iſt zu gunſten der
Streikenden beendet.

Meerane. Der Streik der Arbeiter der Textilwarenfabrik von
W en iſt beendet. Das Reſultat iſt eine 15prozentige

ohnerhöhung.
iederſchlema (Sachſen). T 93 der Töllſchen

Maſchinenfabrik wurden Schloſſer, Schmiede, Dreher wegen Diſfe
renzen ausgeſperrt. Zuzug fernzuhalten!

Zuzug von Klempnern nach Trpigeberg iſt wegen dort
r Differenzen ſtreng fernzuhalten. Desgleichen von
Schlägern nach Fürth.

Zuzug von Schuhmachern nach Karlsbad in Böhmen iſt
ſtreng zu vermeiden, da dort die Schuhmacher in einer Bewegung
um Verbeſſerung der Arbeitsbedingungen ſtehen. Wenn die
Meiſter bis zum 3. Juni nicht bewilligen, ſoll der Streik beginnen.

Der öſtreichiſche Tiſchlertag in Wien beſchloß am
Montag Vorbereitungen zu einem allgemeinen Tiſchlerausſtand
in e arn zu treffen.Gewerkſchaftsadreſſen. Die Adreſſe des Geſchäfts
führers des Verbandes aller in der Textilinduſtrie beſchäf-

Arbeiter und Arbeiterinnen Deutſchlands iſt von iegt ab:
Treue, Berlin, Blumenſtr. 29. Das Büreau des Deutſchen

Berg- und Hüttenarbeiter- Verbandes befindet ſich ſeit
1. Mai in Bochum, Maltheſerſtr. 19 a. Redaktion und Druckerei
des Verbandsorgans Deutſche Berg und Hüttenarbeiter Zeitung
bleiben vorläufig noch in Gelſenkirchen, Friedrichſtr. 55.

Jnuternationaler ſozialiſtiſcher Arbeiter und Ge
werkſchafts-Kongreß, London 1896.

Das Organiſations-Komitee an die Arbeiter aller Länder.
Genoſſen und Arbeitskameraden!

Auf dem 1893 in Zürich zuſammengetretenen internationalen
ſozialiſtiſchen Arbeiter Kongreß wurde die Einladung der britiſchen
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n er l aengreh in London abzuDer Züricher Konatum desſelben das Jahr 1806 ſein ben nts
e 65 Delegierten welche die britiſche Sektion bildeten, wählten

in Zürich zehn Mitglieder aus ihrer Mitte, um als Organiſations-
Komitee die vorläufigen Schritte zu treffen und ſich der Mitwir
kung des parlamentariſchen Komitees des Trade Union Kongreſſes
von Großbritannien und Irland zu verſichern. Dieſe Mitwirkung
iſt erlangt worden und es iſt ein aus W Mitgliedern des parla
mentariſchen Komitees und ſechs ſolchen des in Zürich gewählten
Komitees beſtehendes vereinigtes Komitee (Conjoint Committee)
gebildet worden um die allgemeine Organiſation des Kongreſſes
W See Ton um aie ereinigte Komitee nun richtet an alle ſozialiſtiſchenOrganiſationen und Gewerkſchaften in allen Ländern rn

liche Einladung, im P 1896 Delegierte zum Londoner Kongreß
atum desſelben wird wahrſcheinlich in denu entſenden. Dasüugnſ fallen.

uf dem letzten internationalen Kongreß wurde die folgende

u er ge gew a en Vereine ſollen auf dem Kongreß zugelaſſen werden, ebenſo diejenigen ſ auſtiſqſen Parteien und Organ
onen, welche die Notwendigkeit der Organiſation der Arbeiter

und 27 ver r t m r hUnter „politiſcher Aktion“ iſt zu verſtehen, daß die Organiſationen der Arbeiterklaſſe nach r die 7beittſyn e te
und den arat erobern und ausnutzen ſollen für
die Förderung der Intereſſen des Proletariats und die Erlangung

m u. a h dieſer Rn Uebereinſtimmung mit dieſer Reſolution richtet ſich unſereEinladung an alle Gewerkſchafts r und alle ſo tſchen
Organiſationen, welche die Notwendigkeit der Organiſation der
wo er und ihrer Teilnahme an der politiſchen Thätigkeit aner

en.
Wir erſuchen alle in die vorerwähnten zwei Kategorien ent

Arbeiterorganiſationen, uns ihre Adreſſen ſofort, und
enigen Reſolutionen und Vorſchläge, welche ſie der Tagesord-

nung des Kongreſſes von 1896 einverleibt zu ſehen wünſchen, bis
e den 1. Januar 1896 zu überſenden.Alle Mitteilungen ſind zu richten an:

William Thorne, Secretary to the Organisation Committee
of the International Socialist Workers and Trades Union

Congress, 1896, 144, Barking Road, London E., England.
Wir ſind brüderlich die Eurigen.

Das Organiſations-Komitee.

2. Verbandstag
des Berbandes der Steinſetzer (BDſlaſterer) und

Werufsgenoſſen Deutſchlands.
4. Juni vormittags.

Bei Weiterberatung des S 4 entſpann ſich eine längere Debatte
über die Mittel und Wege zur Anſammlung eines Streikfonds.
Bisher waren die Gelder zur Durchführung der Streiks nach Jn
uns derſelben durch Vertreibung von Extramarken aufzu-

ringen. Jn verſchiedenen hierzu vorliegenden Anträgen wurde
aber das Obligatorium der Extramarken, ſowie die dauernde Ver
ausgabung derſelben gefordert. Während nun die Vertreter dergrö et energiſch für Erweiterung der Pflichten eintraten
mit der Motivierung, daß es beſſer ſei man bezahle dauernd pro
Woche 5 Pfennige, als im Falle des Streiks wöchentlich 1 Mark,
und daß man im Frieden g37 den Kampf Vorſorge treffen ſollte,
nahmen die Vertreter der kleineren Filialen den Standpunkt ein,
daß von ihrer Seite abſolut nicht mehr geleiſtet werden könne.
Nach Ablehnung verſchiedener hierzu geſtellter Anträge wurde
ſchließlich folgende Reſolution angenommen

„Der Verbandstag e. macht es den Delegierten zur Pflicht, um
für eventuelle Streikfälle ſchon vorher gerüſtet zu ſein, in den von

re vertretenen Filialen dafür zu ſorgen, daß möglichſt ſofort
„die Gründung von Streikfonds in Angriff genommen wird.“

u 8 5 wurde ein Antrag des Zenalge tandes angenommen,
daß ausſcheidende Mitglieder, welche übrigens hiervon den Lokal-
vorſtand in Kenntnis zu ſetzen haben, verpflichtet ſind, die Bei-

bis zum Termine des Austrittes zu ent-
richten.n zulegen hiervon gelangte zu S 6 ein Antrag zur An
nahme, daß Mitglieder, welche auf Grund von Steuerrückſtänden
über 3 Monate ne wurden, beim Wieder Eintreten

Sektion,
en, ei
das

13 Wochenbeiträge nachzuzahlen haben.Der 8 9, welcher die Piu ten des Verbandes behandelt, wurde

e W nur zum Teil erledigt, und zwar wurde beſchloſſen, daßNitglieder, welche durch Lusſperrung Maßregelung oder Arbeits

einſtellung zur Abreiſe genötigt ſind, mit Genehmigung des Zen-
tralvorſtandes die Reiſeunterſtützung erhöht und ohne Rückſicht
auf die Dauer der Mitgliedſchaft ſofort gewährt werden kann.
r können auch Nichtmitglieder in ſolchenFällen unterſtützt werden.

In 8 10 werden die Grenzen feſtgeſetzt, innerhalb deren der
Rechtsſchutz und die Unterſtützung in außerordentlichen Notfällen
zu gewähren iſt. Es wurde hierzu beſchloſſen, daß die bisher aus
en S zu leiſtenden in Zukunft auch ausder Hauptkaſſe geleiſtet werden können. Sofern es ſich in ſolchem
alle um ein Mitglied einer r e hat der Vorſtand der

elben ein Gutachten über das Geſuch beizufügen. Einzelmitglieder
aben ſich hierbei den vom Zentralvorſtand angeordneten Kontroll

vorſchriften p unterwerfen. Vorausſetzung für alle Fälle
iſt jedoch, daß das betr. Mitglied dem Verbande min-
deſtens 3 Monate angehört und ſeine Beiträge für dieſe
Zeit entrichtet hat.

Die Pflichten des Zentralvorſtandes wurden ſeitens des Kon-
grgeg ehr ernſt genommen, indem zu S 16 beſchloſſen wurde,
aß Mitglieder des Vorſtandes, welche dreimal hintereinander

ohne Entſchuldigung bei den Sitzungen fehlen, auszuſcheiden ſind.
Die in F 19 bis jetzt den Mitgliedern überlaſſene Abgrenzung

der Lokalverbände wurde dahin erweitert, daß die an irgend einem
Orte r x h und Berufsgenoſſen vom Zentralvor
ſtand als Einzelmitglieder aufgenommen werden können, wenn

Anſicht jener die Zahl derſelben zur Bildung einer Filiale
nicht genügt. Motiviert wurde der diesbezügliche Antrag damit,
daß man es vermeiden müſſe, in kleineren Orten durch Feſtſtellung
der Organiſation einzelne Perſonen der r r J

em nach derEine mehr formelle Frage wurde zu a gelöſt, in tach d
neuen Faſſung die Einzelmitgliedſchaft ſanktioniert und die Ein
etzung eines Vertrauensmannes nach Vorſchlag der Mitglieder
er betr. Orte feſtgeſtellt wurde.
Die Rormierung des Prozentſatzes der aus den Filialen an den

tralvorſtand abzuführenden Beträge in S 22 des Statuts rief
ne ausgedehnte Debatte hervor. Es lag hierzu eine Reihe An

träge vor, rn edoch dadurch erledigt wurde. daß einem An
trage der Filiale Berlin entſprechend jede Filiale in w. pro
Kopf und Vierteljahr 55 Pfg., anſtatt bisher 40 Pfg., an den

entralvorſtand zu zahlen hat.8 fol zt Ja Erledigun dieſer Vorbedingungen die Weiter
tzung betr. Derſelbe gelangte unterberatung des S 9, Reiſeunterſti tAblehnung eines Antrags W im Winterhalbjahr keineUnterſtützung zu zahlen und unter A lehnurg der Kilometerberech

in dem Sinne zur Annahme, daß nach dreimonatlicher durch
ung von Beiträgen bethätigter Witatiedſchaft in jeder Filiale

nterſtüßung gezahlt wird, wobei eine Erhöhung aus der
Lokalkaſſe geſtattet iſt; jedoch wird die Reiſeunterſtützung an ein
und dasſelbe Mitglied innerhalb eines halben Jahres nur einmal
gewährt. Die Reiſeunterſtüßung wird aus der Verbandskaſſe geahlt, doch iſt für den Fall, daß der Betrag von 500 M. im Jahre
berſchritten wird, der u ießende Betrag durch Umlagever
fahren nach der Kopfzahl auf die Filialen zu übertragen.

eiter wurde dem Statut ein S 24 a eingefügt, wonach die ev.
infolge geſetzlicher Maßnahmen en oder ſonſt im Intereſſe hes erbandes ratſamen Statutenänderungen nach den An
trägen Vorſtand und Ausſchuß durch Urabſtimmung feſtzu
ſtellen ſind.

Hinſichtlich des Verband stages wurde die Beſtimmung bei
ten daß derſelbe alle drei Jahre ſtattfindet. Die Filialen
haben hierzu Delegierte zu entſenden und zwar bis 50 Mitglieder
je einen und für jedes angefangene Hundert einen weiteren Dele-
ierten. Die Diäten für Delegierte des Vorſtandes und Aus-
chuſſes wurden mit 10 Mark pro Tag und freier Fahrt beibe
halten und dieſer Satz a den Filialen im allgemeinen als Norm
vorgeſchrieben Der nächſte Verbandstag findet im Januar oder
Februar 1898 in Magdeburg ſtatt.

Ein außerordentlicher Verbandstag iſt nach 8 28 ev. durch Ur-
abſtimmung zu beſtimmen; ein ſolcher kann in dringenden Fällen
aber auch einberufen werden, wenn vom Vorſtand und Ausſchuß
zuſammen neun Mitglieder daß ſtimmen.

Nach 8 32 werden in Zukunft alle Koſten für Reiſeunterſtützung,
Delegationen im Auftrage des Verbandes Gehälter der beſoldeten
Zentralvorſtandsmitglieder, ſowie der Agitation und die Koſten
des Fachorgans aus der Zentralkaſſe beſtritten.

Der 8 35 wurde dem vorhergehenden aragraphen angeſchloſſen
und darin Beſtimmung getroffen daß eine Auflöſung des Ver
bandes erfolgen kann, wenn der Mitglieder dieſes verlangen,
und wenn der zum Zweck der Auflöſung einberufene Verbandstag
dieſelbe mit Mehrheit beſchließt.ollte der Verband auf andere Art geſchloſſen oder am Weiter
beſtehen verhindert werden, ſo haben Zentralvorſiand und Aus
ſchuß dafür Sorge zu tragen, daß das vorhandene Vermögen
möglichſt im Sinne der Verbandsbeſtrebungen vrrwendet wird.
Dieſelbe Verpflichtung haben auch die Filialvorſtände betreffs des
in den Filialkaſſen vorhandenen Vermögens.

ie Statutenberatung erledigt und es wurde dasDamit war
Reglement für Reiſeunterſtützung in Angriff genommen
welches in ſeinem erſten Paragraph nach dem Vorſchlag der

n im rig a nach dem Antrag des Zentral-
vorſtandes zur Annahme gelangte.Dieſem olgte die Beratung eines er der Filiale Berlin
auf Einrichtung einer Sterbe-Zuſchußkaſſe im Rahmen des
Verbandes, worüber ſich eine längere Debatte entſpann. Trotzdem
nun verſchiedene Redner in warmen Worten für dieſes Projekt
eintraten, wurde eine diesbezügliche Reſolution dennoch abgelehnt.

Schließlich gelangte noch ein Antrag der Filiale Erfurt auf Ein
ührung eines geregelten ſchriftlichen Verkehrs zwiſchen
en Filialen untereinander und mit dem Vorſtand zur Annahme,

um den Submiſſionen, ſowie der v 7 und Unternehmerarbeit
näher zu treten, und alsdann in die Mittagspauſe eingetreten.

Nachmittagsſitzung.
In der 4. und letzten des Verbandstages wurden in

erſter Linie die Angelegenheiten des Fachorgans erledigt. Das
ſelbe bleibt wie bisher Eigentum des Verlegers. Ausſtellungen
an der bisherigen Leitung des Blattes wurden, von der
ſchon erwähnten Bemängelung des Zuviel an Berliner Lokal-
angelegenheiten, nicht gemacht. der Zeit des Erſcheinens
wurde jedoch von Hamburg aus der Wunſch geäußert, daß dieſe

ür jede Nummer elwas früher gelegt werden möchte, damit das
latt den Expedienten früher zugeſtellt werden kann.
Alsdann lagen mehrere Anträge vor auf feſte Beſoldung

des Vorſitzenden in dem Sinne, daß derſelbe ſeine Kräfte
lediglich dem Verbande zu widmen hat. Die Anträge wurdennach kurzer Debatte urd Annahme erledigt und der Gehalt des

Vorſitzenden auf 1000 M.,
als Redakteur auf 400 M. etzrſept

Die darauffolgende Wahl des
ergab die Wiederwahl des Inhabers dieſes Poſtens.
Die Wahl des Kaſſierers ſoll durch die Filiale des Verbands
ſitzes ausgeführt und möglichſt dieſes Amt auf die Perſon des
Vorſitzenden übertragen werden, da dasſelbe nicht beſoldet iſt.
Rach Erledigung dieſer Angelegenheiten ergriff der wiedergewählte
Vorſitzende Knoll noch das Wort, um mit dem Hinweis auf die
nunmehr feſtſtehende Aufnahme der Berufsgenoſſen in den Verband
zur Einigkeit und zum energiſchen Eintreten für den Verband auf
zufordern, damit dem Unternehmertum nicht der Gefallen geh
werde, den Klaſſendünkel Ver ung zu einer Breſche in
Reihen der Arbeiter werden zu laſſen.

Es gelangten alsdann noch verſchiedene kleinere Angelegenheiten
ur Erledigung. So ſoll das Protokoll des Verbandstages inHroſchürenform zum Preiſe von 10 Pf. pro Exemplar ſeitens

jeder Filiale für ihre ſämtlichen Mitglieder bezogen werden. Das
Statut tritt mit dem 1. Juli d. J. in Kraft. Der Delegierte
Rillert Schöneberg kritiſiert ſcharf den Umſtand, daß die
Potsdam einen jungen Kollegen wegen Mangels eines Bilder
bogens (Lehrbrief) nicht aufgenommen habe.

Filiale Hambur

Der Vorſitzende
Knoll ging auf das Syſtem dieſer „Bilderbogen“ überhaupt ein,
die nur dazu dienen, die Arbeiter durch den Kaſtendünkel von der
Erkenntnis ihrer wahren Intereſſen abzuhalten. Eine längere
Debatte wurde noch durch die bei den Steinſetzern infolge ihrer
häufigen vorübergehenden Beſchäftigung an auswärtigen Filial
orten eine gewiſſe Bedeutung erlangende Frage veranlaßt, an
welchem Orte die Mitglieder ihre Steuern zu entrichten haben.
Dieſelbe wurde dahin entſchieden, daß dies am Orte des feſten
Wohnſitzes zu geſchehen hat. Nach dieſem erreichte der Verbands
tag mit einem kräftigen Schlußwort und einem dreifachen donnern.
den Hoch auf die internationale Arbeiterbewegung, inſonderheit
auf den tagenden Verband, ſein Ende.

Lokales und Provingielles.
Halle a. S., 5. Juni.

Die Steuern auf das erſte Rechnungsvierteljahr müſſen bis
zum 20. d. M. bezahlt werden und zwar ſowohl die Staats wie
auch die Gemeindeſteuern. Zu beachten iſt, daß die z
beamten nicht mehr befugt ſind, gelegentlich der Mahnungen die
Steuerbeträge anzunehmen die Steuern müſſen vielmehr direkt
an die Kaſſe r werden. Warum die bisher übliche Er
leichterung der Steuerabführung nicht mehr für zuläſſig erachtet
worden iſt, dürfte vielen unerfindlich ſein.

Wegen g wach eſuchs wurde geſtern im Parodie-
theater die Vorſtellung An heſest. Der Welt iſt dadurch kein

oßer Schade Ssefn t worden denn wenn die geſtern aufzu-hrenden „Parodien“ o fragwürdiger Natur geweſen wären, wie

ie Parodie über die Weber, ſo müßte man ſich als Freund
der dramatiſchen Kunſt nur freuen, daß derartige Verhunzungen
keinen Anklang ſinden. Das war keine Parodie im beſſeren Sinne
des Wortes mehr ſondern eine höchſt einſeitige Karrikatur, eine
Perſiflage, die auch auf den abſtoßend wirken mußte, der mit
er Tendenz des Hauptmannſchen Originals nicht einverſtan

den iſt. Daß mehrere der anweſenden Studenten am Sonnabend
trotzdem gerade der Weber Parodie Beifall ſpendeten, ändert an
dieſem Urteile nichts, denn dieſe Studenten waren ſelbſt eine
Perſiflage auf den Begriff des wirklichen Studententums.

en Jnſektenſtiche iſt als wirkſames Mittel auch unſere
ewöhnliche ſezwiebel zu empfehlen. r ſchweren F en
raucht nur ein Scheibchen der Zwiebel auf die Stichwunde ge

legt zu werden. Sonſt genügt gewöhnliches Beſtreichen mit dem
austretenden Saft.

Gewitterſchäden. Die am Sonnabend voriger Woche
niedergegangenen Gewitter haben noch mannigfache Schäden in der
weiteren Umgebung unſerer Stadt im e e gehabt e
berg bei Joſſen äſcherte ein Bl l die Scheune des Land
wirts Kluge ein. Jn Dommitſch brannte aus gleicher Urſache
die Scheune des Gutsbeſitzers Richter nieder, und auf dem Ritter
gute wurden zwei Ochſen erſchlagen. Jn Roſenfeld bei Torgau

ung infolge Blitzſtrahls ein Stallgebäude in Flammen auf. Bei
ſterburg ging ein wolkenbruchartiger Regen nieder, und in

Schuß e eine Scheune eingeäſchert.Herr loſſer Luft teilt uns mit, daß die Verletzung des
Schneider Fötzſch nicht von ihm verete ſondern daß F. wegen
Betrunkenheit aus dem Hentſchelſchen Reſtaurant geworfen worden
iſt und daß Herr Luft mit mehreren Kameraden den F. nach
Hauſe führen wollte. An dem unterwegs vorgekommenen aiſcecnfall iſt Luft nicht nur unſchuldig geweſen, ſondern er hat ſelbſt

dabei noch einen Schlag ins Auge bekommen.
Geſtorben ſin der Woche vom 26. Mai bis 1. Juni

49 Perſonen und zwar an: Lungentuberkuloſe 3, Stimmritzen.

letzungen 1, Zuckerharnruhr 1, Geiſteskrankheit 1,

des I. Vorſitzenden des Verbands

die Entſchädigung für ſeine Thätigkeit

e

krampf 1, Lungenent
Magen- und Leberkre

pung 7, Krämp
s 1, Schwä

Blaſen und Nierentuberkuloſe 1,
e 1,
rechdurchfall 2,en 3, nellgewe r Ler

ierenſchrum
fung 1, Gehirnentzündung 1, Waſſerkopf 1, Abzehrung 2, Herz-ehler 1, Herzſchlag 1, Nierenentzündung 2, Gebärmutter eſchwult

1, Maſern 1, Darmkatarrh 1. Herzlähmung 1, chron. Hirnhaut-
und Lungenentzündung 1, Geſichtskrebs 1, r wäche 1, Ober
kieferkrebs 2, tub. Bauchfellentzündung 2, durch inken 2, durch
Erhängen 2. Darunter 10 in hieſigen Krankenhäuſern ver
ſtorbene Ortsfremde.

Merſeburg. Die Domherrnſtelle, welche durch den Tod des
Generaloberſten v. Pape freigeworden war, iſt vom Kaiſer dem
Admiral v. d. Goltz verliehen worden. Dieſe Domherren haben
nicht viel zu thun, beziehen 10000 Mark und mehr
Gehalt. Wie wäre es, wenn die Domherren in echt chriſtlicher
Liebe und Barmherzigkeit auf ihre Pfründen verzichten und das
Geld den arbeitsloſen Proletariern zukommen laſſen würden

Jn Erfurt iſt geſtern der ſechste Kongreßdurch einen Verbandstag der pangeghren rbeitervereine erbffnet

worden. Die „Arbeitervereine“ beſtehen zumeiſt aus frommen
aſtoren, Beamten, Richtern und ähnlichen „Arbeitern“. Jm
omitee t ganze drei Arbeiter. Dabei iſt es den Herren klar

daß ſie die Sozialdemokratie vernichten werden. Glücklichen Rutſch!
agdeburg. Ein ſcheußliches Verbrechen verübte am ver

gangenen Sonnabend der in der Leipzigerſtraße wohnhafte Bäcker
meiſter Hammelmann an ſeinem Lehrling. Aus Rache, weil
dieſer über ein vertrautes Verhältnis zwiſchen ſeinem Meiſter und
deſſen Dienſtmädchen der Frau des erſteren ger gemacht

ſchob er ihn in den glühenden Backofen. Der Geſelle des
eiſters fand ſpäter von dem bereits verkohlten Körper des un

lücklichen im Ofen nur noch die Arme vor. Natürlich
die Verhaftun dieſes r „ofort erfolgt. In derohannesbergſtraße wurde gleichfalls Sonnabend nachmittag der

heſchirrführer eines La
einherſchritt, von einem
er bremſen wollte, erfaßt und zur Erde geworfen.

hrwerks, welcher neben ſeinem Wagen
ferdebahnwagen in dem Au muth u

Er fiel da

8 unglücklich, das er mit dem Kopfe vor das Rad ſeines eigenen
agens zu liegen kam und von letzterem überfahren wurde. Der

Tod trat ſofort ein.
Oberröblingen. Jn der Stedtener Braunkohlengrube, zu den

Riebecker Montanwerken gehörig, löſten ſich Sonnabend früh durch
einen unglücklichen Zufall mehrere Kippwagen am Aufzuge los
und fuhren mit raſender Geſchwindigkeit den Tunnel zurück. Die
Bergarbeiter Wotkowiak, Lier und Frei wurden auf der Stelle ge
tötet und entſetzlich verſtümmelt; ein vierter Arbeiter, Rudo
Schall, wurde zwar ſchwer verletzt. konnte aber noch lebend
Halle in den Bergmannstroſt gebracht werden. (Nach
anderen uns zugegangenen Mitteilung La auch Schall noch vor
der Ankunft in Halle verſtorben ſein. D. Red.)

Düben. Die Fertigſtellung der im Bau begriffenen Bahn
ſtrecke von Eilenburg nach Pretzſch ſoll derart beſchleunigt wer
werden, daß ihre Eröffnung Anfang Auguſt erfolgen kann.

Aus dem VReiche.
Berlin. Denunziert wegen Kaiſerbeleidigung wurden von
ihrer Logiswirtin zwei bulgariſche Studenten. Sie ſind verhaftet
worden. Nicht weniger als ſechs Selbſtmorde und tödliche
Unfälle ſind während der Feiertage hier vorgekommen und zur
polizeilichen Anzeige gelangt.

Poſen. Jn Jnowrazlaw wurde das ſeit langen Zeiten übliche
Pfingſtfeſt für Kinder verboten. Es handelt ſich um polniſche
Kinder. Die Beſchwerden gegen das Verbot wurden auch vom
Miniſter des Jnnern zurückgewieſen.

Altona. Hier erdolchte ſich am zweiten Pfingſtfeiertag der
l und hervorragende Chirurg Dr. Bruno Mägel

au VPlefz (Oberſchleſien). Jn der 37 zum Dienstag gerieten
die fürſtliche Stampfmühle und die OelRaffinerie in Brand.

Straßburg. Die Preß verhältniſſe im Elſaß werden
treffend gekennzeichnet durch ein Urteil gegen den Zaberner An
zie Das politiſch durchaus harmloſe Blatt hatte objektiv über
ie Verhandlungen des Landes- Ausſchuſſes berichtet. Weil es

dazu nach den reichsländiſchen Preßbeſtimmungen nicht berech
ſei, beantragt der Staatsanwalt 2000 M. Strafe 50 M.
jeden der 40 Fälle und Aufhebung des Blattes. Dabei nahm
er noch mildernde Umſtände an. Das Gericht erkannte auf 320
Mark Strafe. Sag', Köller, was willſt Du noch mehr
Zwickau. Gediegenes Kupfer ſoll im Porphyrtuff eines

vier r aufgefunden worden ſein.
München. Gleiches Recht für alle. Aus Neuburg a. D.

wird berichtet: „Ein durch ſeine Manieren bekannter Baron
hieſiger Gegend lieferte kürzlich wieder zur Abwechslung einekleine Menſchenſchlägerei. ner ſeiner Knechte ſollte mit einem

Geſpann Ochſen arbeiten als ſich eines der Viecher halsſtarrig
anſtellte, bearbeitete er dasſelbe mit der Peitſche. Dies ſah der
Baron, eilte hinzu und Be den Knecht dermaßen, da
Gabelſtiel entzwei brach. Die Sache erhielt nun ein kleines Nach
ſpiel, indem der Knecht wegen Tierquälerei drei Tage erhielt, der
geſtrenge Herr Baron aber, welcher bloß einen Knecht geſchlagen
wurde dagegen freigeſprochen!“

Bernburg. Die 13 jährige Tochter eines den „beſten Geſell
ſchaftskreiſen angehörenden Mannes welche eine höhere
beſuchte, mußte von letzterer verwieſen werden, weil ſie guter
Hoffnung war. Als junge „Väter“ des zu erwartenden Kindes
nennt man einige hLübeck. Jn einer erſtattete der Wadels Dr. Görtz Bericht über ſeine Thätigkeit im Reichs

abei ſagte er, anfangs habe er Vilich geglaubt, da
ein Luxusartikel ſei, doch ſei er jetzt von er

nſicht belehrt. enn der Herr ſchon in dieſer einfachen
ſo ſchlecht über die Bedürfniſſe des Volkes unterrichtet war,
er's bei ſchwerer zu kapierenden Dingen noch viel weniger ſ
Was hat er dann aber im Reichstage zu ſuchen

Dresden. Jmmer gemütlicher wird's im ſchönen hellen
Sachſen. t hat die hieſige Amtshauptmannſchaft alle ſoge
nannten Dilettanten Aufführungen, und zwar nicht nur die thea
traliſchen, ſondern auch die muſikaliſchen und ſonſtigen Belehrung
oder Unterhaltung bezweckende Aufführungen von Vereinen oder
einzelnen Perſonen, welche öffentlich oder 4 Entgelt dargebotenwerden, von einer Genehmigung der Seeenernie ab

ängig gemacht. Der Text der darzubietenden Theaterſtücke, Se

a torträge, Deklamationen iſt dem Geſuch hinzuzufügen.
Verordnung widerſpricht den Beſtimmungen von S 33
der Reichsgewerbeordnung, und iſt darum in dieſer Allgemeinheit
ungeſetzlich, daß ſie dazu dienen ſoll, namentlich den Arbeitern einen
neuen Knüppel zwiſchen die Beine zu werfen, verſteht ſich am

ande.
Straßburg. Ein luſtiges Stückchen wird aus dem Elf

berichtet. Begegnet da auf der Straße von Reinhardsmünſter
Zabern ein Radfahrer einem jungen, gut gekleideten Manne, derrüſtig, ja r Eile dahinſchrit wiſchen beiden ent
wickelte ſich ein Geſpräch. Da auf einmal zeichnete der Fuß gänger
mit ſenem Spazierſtöckchen einige größere und kleinere
auf die Straße und forderte den Radler auf, dieſelben zu befahren.
„Das bringt d'r Taifel net ferti,“ ſagte der Velozipediſt. „Des
eſch d'Kunſcht net alli,“ ſagte der Fußgänger, „ich wett' mit
um a guetti Budell, daß i de Kurve exakt fahr ohne nuer a Zenti
meter vom Strich abzekumme.“ Die Wette wurde eingegangen
Der Fußgänger ſaß auf. „Wo ſoll de Budell getrunke wäre

agte der Radler, „J denk, m'r trinke ſe bim X in Zawree,
er hät gueate Win.“ „Na,“ ſagte der Reiſende, „dort kenne ehrau euri Maſchine abhole, dort ſell i ſe ab.“ Brrr! kling! er

war er. „Hewe ne, hewe ne,“ ſchrie der betrogene Radler.
leider war weit und breit niemand da, der den „Frech en“„hewe“ könne. Jm Schweiß gebadet kam wg a

abern an. Soſort begab er ſich nach der bezeichneten aft38 fand dort r Mia chine wieder. Der übergab Fach

mit den Worten: „A Herr, s'eſch alleweij a voyageur g'ſen,



t do abgſtellt for euch; er hätt g'ſaigt, i ſoll euch vielmolre ſawe, denn ohne euer Velo hätte er den d uff C
burri nemeh bekumme. Drenne ſteht a Schöppel Win for euch,
der Herr hätt g'ſait, ehr wäre alleweih Durſcht han, wenn er
kumme.“

Vermiſchtes.
Kirche und Kneipe. Viele Kirchen in den Vereinigten

Staaten dienen als Klubhäuſer, in denen man, nachdem der
Pfarrer ein kurzes Gebet geſprochen einige Kriſtucge Lieder ſingt
und dann in den mit ſchweren Bruüſſeler Teppichen, koſtbaren
Kronleuchtern, weichen Sammetpfühlen, den unvermeidlichen
S rnen und anderen Luxusgegenſtänden ausgeſtatteten
Geſellſchaftszimmern einige Stunden der Unterhaltung weiht.
Es werden Kaviarbrötchen, Schinkenſchnittchen, Candy und
ſonſtige Delikateſſen herumgereicht, das junge Volk trinkt Limonade,
während die Kirchenälteſten ſich in einer dunklen Ecke etwas
Kräftigeres hinter die Binde gießen Jn einigen Kirchen Neu
Englands ſoll es ſogar Spielzimmer geben. Während der Herr
Papa das Buch der vier Könige“ ſtudiert und die Frau Mama
in einem Nebenzimmer mit ihren Freundinnen dem Klatſch ob
liegt, amüſiert ſich in dem Hauptzimmer das junge Völkchen nach

bei Pfänderſpielen, Blindekuh. Kußkränzchen u. ſ. w.
ie Seelen der Gemeindeglieder ſtehen ſich dabei mindeſtens ſo

ut, als wenn ſie das Geplärre ihrer Pfaffen anhören und derenKugenverdrehen mit anſehen müßten.

Jm Staate Pennſylvanien beſteht ſeit drei Jahren eine
Kolonie nach Bellamy' ſchen Grundſätzen. Die Kolonie iſt eine
Produktiv- Genoſſenſchaft. Sie hat eine Krämerei, einen Schlächter-
laden und eine Zigarren Fabrik. Jetzt ſind mehrere Häuſer im
Bau begriffen. Die Bauleute erhalten Certifikate von der Ge-
noſſenſchaft. Dieſe können ſie gegen irgend ein von der t
ſchaft erzeugtes Produkt einwechſeln. Bis jetzt iſt, wie aus New-
york geſchrieben wird, die Kolonie gediehen. Wir brauchen für
unſere Leſer nicht hinzuzufügen, daß ſolche „Verſuche“ in der
Regel ſchließlich mißglücken werden, daß ihr Gedeihen ebenſowenig
etwas für die Richtigkeit des Sozialismus beweiſt, wie man
aus ihrem Fehlſchlagen auch nicht auf die Unausführbarkeit
unſerer Geſellſchaftsordnung ſchließen dürfte.

Nützliche Verwendung der amerikaniſchen Marine.
Die letztjährigen. heftigen Winterſtürme, welche den Atlantiſchen
Ozean und die nördlichen Meere heimſuchten, haben ihre Spuren
in der Geſtalt von zahlreichen Schiffswracken zurückgelaſſen. Von
den in britiſchen und amerikaniſchen Häfen einlaufenden Schiffen

ehen noch fortwährend Berichte über viele auf dem Meere treibende
racke und Schiffstrümmer ein. Manche derſelben bilden eine
ße Gefahr für die Schiffahrt. Die amerikaniſche Regierung

äßt es ſich angelegen ſein, treibende Wracke, ſo oft es ausführbar
erſcheint, zu zerſtören oder unſchädlich zu machen. Jm Laufe des
März wurden wiederum vier gefährliche Wracke durch Schiffe der
Vereinigten Staaten-Marine beſeiti t. Das Hydrographic Officein Waſhington teilt ferner mit, daß jedes geſunkene Schiff oder

ahrzeug, welches die Schiffahrt auf den Strömen, Seen, in den
äfen, Buchten und anderen ſchiffbaren r der Vereinigten

Staaten von Nordamerika behindert oder gefährdet, entfernt wird,
nachdem die Intereſſenten 30 Tage zuvor von der beabſichtigten
Beſeitigung öffentlich in Kenntnis geſetzt ſind. Mit der Aus
führung dieſer Arbeiten iſt der Chef des J der
Vereinigten Staaten betraut. Allein an den Küſten des Ätlan
tiſchen Ozeans und des Golfs von Mexiko ſind während des
fünfjährigen Zeitraums vom 1. Juli 1888 bis 30. Juni 1893
104 Schiffswracke jeder Art entfernt worden.
dieſer Aufräumungsarbeiten beliefen ſich auf 124 627 Dollars.

Quittung.
Der Expedition zur Ablieferung übergeben 2 M. für die ſtrei

kenden Böttcher von den luſtigen Keſſelplumpern in der Branden
burgerſtraße 5.

Die Geſamtkoſtenf und hat es nur aus Gründen, die wir nicht kennen, für rät-

R. für den gfonds des Volksblatt 1 M. erhalten. Aus dem
Starkaſten 4 M. Die Expedition.

Friefkaſten der Redaktion.
Alle Auslagen, die Jhnen als Vertreter des Klägers

erwachſen ſowie alle Vorſchüſſe, die bei Anſtrengung der Klage
zu leiſten waren, müſſen Jhnen vom unterliegenden Teile zurück
geratit werden wenn nicht das Urteil ausdrücklich eine Teilung
er Koſten von Für die betreffenden drei Tage braucht der

Arbeitgeber die Kaſſenbeiträge nicht zu zahlen; wohl aber war
es unzuläſſig, daß er nicht ſofort die Karte aushändigte. Jhr
Bruder könnte ihn daraufhin belangen, doch wäre das nicht zu
empfehlen. In der anderen Sache genügen die gemachten An
gaben vollkommen, doch kann die Verarbeitung zu einem Artikel
in dieſer Woche nicht mehr erfolgen.

Aufruf!
Am Abend des dritten Oſterfeiertages erſchien auf unſerer

Redaktion ein junger Mann und erzählte, wie er am Abend
des zweiten Feiertags am Hoſpitalplatze von einem Schutz
mann grundlos arretiert worden ſei. Da nach den Angaben
des jungen Mannes und nach der eindringlich ihm gegebenen
Vermahnung, den Vorfall nicht ſchlimmer zu erzählen, als
er ſich zugetragen habe, kein Anlaß vorlag, ſeiner Mitteilung
zu mißtrauen, wurde von dem Vorgange im Volksblatte
Notiz genommen. Wie üblich wurden der Name des Er-
zählers ſowie die Namen der übrigen von ihm angegebenen
Gewährsmänner aufgeſchrieben, um auch für den äußerſten Fall
die nötige Deckung zu reſervieren. Einige Wochen nach
dem Vorfall wurde unſer verantwortlicher Redakteur in der
Sache vernommen, und vorige Woche erfolgte ſeine Ver-
urteilung zu 14 Tagen Gefängnis. Da die Namen der als
Augen und Ohrenzeugen uns angegebenen Gewährsmänner
abhanden gekommen waren, vermochten wir nicht Zeugen zu
laden. Einem Antrage, die Verhandlung zu vertagen, um
die Zeugen auf andere Weiſe zu ermitteln, wurde vom Gericht
nicht ſtattgegeben. Nun trat in der Verhandlung ein aus
der Haft vorgeführter Arbeiter Teubner als von der Polizei
geladener Zeuge gegen unſern verantwortlichen Redakteur
auf. Teubner erklärte unter Eid, er ſei es geweſen, der

Reb.

e

arretiert worden iſt, doch habe ſich der Vorfall nicht ganz
ſo abgeſpielt, wie es im Volksblatt dargeſtellt ſei, insbeſondere
habe er nicht gehört, daß der Polizeiſergeant es iſt Herr
Kähne geweſen zu ihm geſagt habe: „Halte die
Freſſe!“ Gerade um dieſes Ausdrucks willen iſt aber die
Verurteilung erfolgt. Teubner ſtellte ferner unter Eid in
Abrede, der Redaktion Mitteilung über den Fall gemacht
zu haben.

Es ſind nun zwei Fälle möglich. Entweder hat wirk-
lich ein anderer als Teubner uns den Vorfall erzählt
und zwar ſo, als ob ihm ſelbſt die Sache paſſiert ſei;
dieſe Annahme iſt jedoch aus verſchiedenen Gründen ſehr
un wahrſcheinlich. Oder Teubrner iſt wirklich bei uns geweſen

lich erachtet, ſeinen Beſuch auf der Redaktion zu leugnen.
Dieſe Annahme iſt wahrſcheinlich die richtige. Dabei ſoll
dahingeſtellt bleiben, ob er auf der Redaktion oder vor

c

Gericht den Sachverhalt richtig dargeſtellt hat. Jedenfalls

Von ganzwollenen

zum Verkauf ausgelegt.

Mehrere Tausend

Fantasie Kleiderstoffen,
Seidenstoffen, Waschstoffen, nur Neuheiten
terner von F.ISasserBaumwollwaren, Leinen,
Bettzeugen, inlettstoffen, F h
Barchenten, Gardinen, Möbelstoffen
ete., welche sich während der Saison angesammelt haben, sind mit den

Allrdülligoten Restprei

deutlich versehen
Geschäftshaus

J. LEWIN
Halle a. S., Marktplatz 2 u. Z.

Billhardt.

n

iſt es nötig, daß diejenigen Perſonen, welche Zeugen des
Vorfalls geweſen ſind auch nach Teubners tändnisvor Gericht iſt ein Auflauf entſtanden möglichſt um

gehend der Redaktion ſchriftlich oder mündlich ihre Adreſſen
angeben, damit fie bei der Berufungsverhandlung als Zeugen

u werden können.
s handelt ſich bei der Sache nicht bloß um die Strafe,

zu welcher unſer Verantwortlicher verurteilt worden iſt.
Die Redaktion des Volksblattes.

andesamſligſe Ragrigſſer.

Auf 9 J v 4. Dr. Mufgeboten: Der Gymnaſiallehrer Dr. phil. Max Conabruchund Karoline Spaath (Halle und Berhleg

chliefzungen Der Barbier Andreas Zöhler und Marie
Großmann Zapfenſtraße 22). Der Kaufmann Siegwart Sommer
und Bianka Pollack (Rothenburg und Brüderſtraße 12). Der
z e Anke und Minna Schöne (Fleiſcherſtraße 38 und
gr. Wallſtraße 9).

Geboren: Dem Feilenhauermeiſter S Labus eine T.,
Bertha Ella Nanny (Trödel 12). Dem Schmied Karl Springer
ein S., Karl Alfred (Schloſſerſtraße 6). Dem Böttcher Otto
S ein S., Otto Kurt (Hirtenſtraße 9). Dem Keſſelſchmied
Robert Röder ein S. Kurt Willy Walther (Zwingerſtraße 25).
Dem Max Schultze ein S., Karl Kurt Mittelwache 17).
Dem Gärtner Otto Peters ein S., Guſtav Hermann Schloſſer
ſtraße 4). Dem Rechtsanwalt Paul Voigt eine T., Hertha (Wei
denplan 21). Dem Laboratoriumsdiener Franz Hartwig eine T.,
Martha Elſa (Hirtenſtraße 12). Dem Poſtſchaffner Wilhelm
Burghardt ein S, Emil Max (Wolfſtraße 23). Dem Kaufmann
Adolf Clages ein S., Georg Franz Schwetſchkeſtraße 3).
Dem Steinſetzer Hermann Tiedtke eine T., Luiſe Ella (gr. Ber
lin 14). Dem Steindrucker Paul Remke Zwillingsſ. Wilhelm und
Karl Streiberſtraße 23). Dem Eiſendreher Karl Heinrich eine T.,
Alma Jda Elsbeth (Yorkſtraße 26). Dem Bäckermeiſter Hermann
Ortmann eine T. Anna Chriſtine Katharine Viktoria (Leſſing
traße 38). Dem Kontoriſten Karl Beyer eine T., Selma Amalie
oſalinde Gertrud (Kruckenbergſtraße 10). Dem Maurer Guſtav

Fiedler ein S. Karl Hugo (Blumenthalſtraße 13). Dem ſtädtiſchenDesinfektor Eduard Wagner eine T., Marie Luiſe Emma (Mans-
elderſtraße 49). Dem Eiſenbahn wetriebs-Sekretär Wladislaus
oſtowski ein S, Wladislaus Alfred Konſtantin (Schwetſche

ſtraße 33). Dem a Paul Blame eine T., Johanna Anna
rieda (Beeſenerſtraße 1). Dem Eiſenbahn Sekretär Wilhelm
agner eine T., argarethe Martha (Dryanderſtraße 20).

Dem Schmied Theodor Wanneberger ein S., Albert Richard
(Schwetſchkeſtraße 16). Dem Handarbeiter Hermann Schmidt
ein S., Ernſt Hermann Glauchaerſtraße 63). Dem Tiſchler
Franz Keller ein S. Franz Karl Waldemar Georgſtraße 3).
ar Jchlermeiſter Rudolf Rennert ein S., Rudolf (Charlotten

aße 9).
Gefſtorben: Die Witwe Karoline Haſter geb. Grimm, 76 J.

(Weidenplan 11). Des Bböttcher Otto Seyfarth S., totgeboren
(Hirtenſtraße 9). Des Drehorgelſpieler Bernhard Nüller T. Marie
7 M. (Langeſtraße 21). Der Jnvalide Karl Schicht, 66 J. e
ſtraße 5). Des Schneider Otto Müller S. Otto, 2 M. (Wolf
ſtraße 22). Des Noack T. Da 1 J. (Heinrichſtraße 7). Des Fabrikarbeiter Ernſt Becker S. Max, 10 M.
Bernburgerſtraße 16). Des Kellner Hermann Schwiedel T.
Martha, 1 J. (kl. Uſrichſtraße 14). Des Handelsmann Richard
Se T. Margarethe, 4 M. Forſterſtraße 32). Der Poliz

ergeant Gottfried Sprung, 50 J. m 20). es
Handarbeiter Karl Knote S. Hermann, 7 M. (Feldſtraße 7). Des
Maurer Louis Schondorf Ehefrau Friederike geb. Bielig, 97 J.
(Leitergaſſe 3).

ſtellung der Mahnungen die rückſtändigen
Leihhaus. Die Ueberſchüſſe aus der Pfänder vom Februar

1894 (rote Pfandſcheine von 4801 bis 9575) ſind b
Kaſſe gegen Rückgabe der Pfandſcheine zu erheben.

erpachtung.Rittergutes Freie gebildet worden ſind, ſollen bis Ende September 1901

am 12. Juni vorm. 9 Uhr im r Reſtaurant zu Diemitz verpachtet
werden. Bedingungen werden im t a

Die Turmſtrafze iſt bis auf weiteres für Fahr und Reitverkehr geſperrt
wegen Vornahme von Kanalarbeiten.

„Zu ermitteln ſucht die Armendirektion den Aufenthalt des 45 jährigen
Arbeiters Otto Richard Arthur Preß, ſowie des gleichaltrigen Maurers Ewald

Für die Redaktion verantwortlich F. Schneckenburger in Halle.

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Die erſte Vierteljahrsrate der Staats und Gemeindeſteuern iſt bis

zum 20. Juni bei der ſtädtiſchen Steuerkaſſe einzuzahlen. t
pflichtigen mit e als 3000 Einkommen haben ihre Steuern an die ge
nannte Stelle abzuführen. Die t l r dürfen nicht mehr bei Zu

Auch die Steuer

teuern annehmen.

bis zum 23. Mai 1896 bei der

Die 65 Parzellen, die aus den Aeckern des ehemaligen

ermine bekannt gegeben.

Die Staatsanwaltſchaft ſucht zu ermitteln den 28jährigen Verwalter
Joh. Möbius und den 31 jährigen Gaſtwirt Ludwig Klein.
im September 1892 erlaſſene Steckbrief gegen den Handlanger Joſeph Prochaska.

rledigt iſt der

Zu beziehen durch

Neu erſchienen:

Notizen und Zahlen.
Statiſtiſches Nachſchlagebüchlein.

Von N. Beringer.
W Preis 25 Pf. W

Die Polksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

Neuer

TDFräulein x

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Huber.

Die Alfonso Avello-Truppe,
Pantomimen Darſteller. (Fatalitäten in
der Negerküche). Brothers Wel-

ängenden Ketten. Herr Karl
die lebende „Karrikatur.“

ranka Brassay, deutſch

National-Theator,
Mittwoch den 5. Juni.

Gaſtſpiel des Hrn. A. Schumacher.

er Bibliothekar.
Schwank in 4 Akten von Moſer.

Donnerstag den 6. Juni

Spielplan!

lington, Bravour Hand und Kopf Gaſtſpiel des Hru. Sohumacher.Snenter S he Albano's ſj es eakrobratiſche Clowns. Die drei p
Avello's, gkrobatiſche Athleten an Luſtſpiel in 5 Aufzügen v. R. Benedix.

Gießkannen
ungariſche Soubrette. Herr Bern-
hard Marx, Geſangs u. Charakter
t Herr Henry de Vry,imiker und Darſteller berühmter Per
ſönlichkeiten. De Vry“s ſenſationelle
„Gallerie lebender Meiſterwerke.“ (Auf
allgemeines Verlangen noch kurze Zeit
weiter verpflichtet). Neue Bilder

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Meine Schaufenster (Geschäftshaus Marktplatz 3)

empfehle ich einer geneigten Beachtung Abbruch.
Anke ſtr. 3 (Mans Gehöft) ſind noch

zirka 500 Körbe Brennholz, ſpottbillig
W verkaufen wegen Räumung des

latzes.

Schillerſtraße 16 freundliche Hof-
wohnung zum 1. Juli zu vermieten.

in allen Größen, ſowie Vogelbauer
aller Arten empfiehlt

Heinrich Oertol, Klempnermſtr.
Geiſtſtrafze 27.

Familienwohnungen
in Loests Hof an der MerſebSt. K. u. K. mit Garten ſchprgget

im Preiſe von 145 160 Näheres
durch Jnſp. Mauss, Schmiedſtr. 36.
We f r ver 5 tn m.ſof. zu vert. Magdeburger-gern Hof II Tr. b. mann

3. Feiert. e. Granatbroche v. Bernbſtr.b. Lüderitzb. vl. g. B. abzg. ne
Ein Kinderhalbſchuh a. Hofm. Ueberf.

verloren. Abzug. Völlbergerweg 62.
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